
W an derun g durch  die W estste ierm ark
Von Aline A l i b e r t i

V ielleicht zögern die Jahreszeiten  ein wenig, ehe sie ih ren  Einzug in das weststeirische 
Land halten. A ber ist es nicht eben diese scheue Lieblichkeit, die H erz und Sinne so 
bezaubert? Indes man an der oberen Sulm m it sta rren  F ingern die ersten  zarten  F rü h 
lingsknotenblum en hervorholt, kom m t vom S ilberrand der K oralpe schon der frühe W ind 
der Verheißung. Das „Schneeglöckchen“ , wie die Leute allgemein die Blume nennen, 
die, schon im H erbst vollständig gebildet, eigensinnig in der E rde w artet, spü rt ihn, 
diesen frühen, verheißungsvollen Wind, all das D rängen um sich her, dem sie sich e r
geben muß. W enn dann der blaßviolette F rühlingssafran, der H undszahn und die kleinen 
Buschwindröschen sich der zart duftenden Schwester gesellen, dann ist es w irklich 
Frühling geworden.

D er Reisende, der m it dem Auto oder vielleicht im „R oten  B litz“ (Schienenbus der 
w eststeirischen Bahnlinien) von Graz kommt, vorbei an vielen größeren und kleineren, 
so ungem ein ansprechenden O rten, um das gewählte Ziel D eutschlandsberg aufzusuchen, 
darf eines eindrucksvollen Tages sicher sein. Die S tadt w ird „das steirische P arad ies“ 
genannt, wie m an es h ierzulande schon im  U n terrich t an der Volksschule hörte , und das 
reizvolle Bild, von Rebenhügeln gesäumt, bestätig t den auszeichnenden Namen.

Von Vogeljubel begleitet, fü h rt ein lauschiger Weg zur „grünen K lause“ , auf die von 
überhängender Felsp latte  das rindengebaute K irchlein des E insiedlers n iedersieht. Ein 
alter T raum  von Rom antik, der in der nüchternen  Gegenwart freilich keinen Raum  m ehr 
hat, aber desto ersehn ter und reizvoller ist, um fängt den W anderer.

V erständnisvolle O pferbereitschaft h a t auch die stolze F este H ohenlandsberg, die 
sich hoch über der S tad t erhebt, vor gänzlichem V erfall bew ahrt.

An nahen Schlössern ist in der schönen L andschaft kein  Mangel. U ngefähr eine Weg
stunde en tfe rn t liegt Schloß W ildbach; es zeigt eine G edenktafel, die an den Besuch 
F ranz Schuberts im Septem ber 1827 erinnert. Doch einer der schönsten Ausflüge füh rt 
von D eutschlandsberg nach dem Schlosse Hollenegg, 1165 zum erstenm al urkundlich 
erw ähnt, im Besitz des F ürsten  L iechtenstein. D er m ächtige Bau, daran Jah rhunderte  
geschaffen, im  hellen R ankengrün, von B lüten überhangen, stillt allen Schönheitshunger 
auf verschwenderische Weise.

Ein ungeprüftes G erücht erzählt von 99 Schlössern im  Besitz des F ürsten . Tatsache 
aber ist, daß aus der Riegersburg, aus den nahen Schlössern F rauen ta l und Limberg 
K ostbarkeiten  jeder A rt aus längst vergangenen Zeiten nach Hollenegg gebracht wurden. 
So läßt sich der E indruck des Beschauers bei einem Gang durch das Schloß erklären  
und jenes W underbare, das Paul A nton K eller einmal in die W orte faßte: „Liebliche 
G ebärde schwebt im  Klang der U hr, pocht im Auf und N ieder an das alte T or.“ Ein 
le tz ter Blick aus den F enstern  in die Landschaft b ring t dem B eschenkten die beglückende 
E rkenntnis, das Zauberschloß seiner K indheitsträum e in W irklichkeit geschaut zu 
haben.

Im  lebhaften  Gegensatz zu T raum  und Stille steh t der M arkt Schwanberg, ein wenig 
abseits vom Schienenstrang des „R oten B litz“ . Doch führen  A utobusse von der B ahn
station in den O rt, der m it seinen gewissenhaft angelegten Spazierwegen, dem  Freibad 
und verschiedenen A nnehm lichkeiten, die er b ie tet, schon im m er ein A nziehungspunkt 
fü r Sommergäste war. W er Zerstreuung sucht, vermag sie zu finden; aber auch der 
Müde und R astsuchende ■—■ und gerade dieser —  genießt h ier friedliche Erholung. 
Im m er auch sind es die Wege ein wenig w eiterhin, um H erz und Sinne zu erfreuen. Die 
Gäste, die som m ersüber kommen, sehen s ta tt des hellen Frühlingshim m els, s ta tt des
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zarten  Buchenlaubs und jenes ahnungberührten  W erdens ein Bild, doch kaum  m inder 
anziehend. Das Leben ist s tä rker geworden, das Geschaffene ru h t sicher in  sich selbst, 
und wo der Pflug w interliche E rde aufgegraben, sind schon die Zeugen des aufge
w endeten Fleißes sichtbar.

M anchen Sommergast mag die M erkw ürdigkeit eines nahegelegenen O rtes zu einem 
Spaziergang verleiten: der freistehende T urm  der K irche zu St. P e te r im Sulmtal.

Ehe die Endstation  der B ahnstrecke von Graz nach Wies erre ich t ist, gibt es in der 
S tation St. M artin noch einen entzückenden Blick zur Höhe einer Allee m it dem 
w underbaren B arockbau des Schlosses W elsberg.

D er M arkt Wies gilt als bekann ter W allfahrtsort: „Zum  gegeißelten H eiland auf der 
W ies“ . Von seiner einstigen B edeutung kann man sich kaum  noch eine Vorstellung 
machen. Tausende, nam entlich aus dem heutigen jugoslawischen Teil des D rautales, 
p ilgerten  zu bestim m ten Festen  des Jahres nach Wies. Die ursprüngliche P fa rrk irche 
stand schon 1381 in A ltenm ark t, einem kleinen O rt nächst Wies, bis es 1789 zum Bau 
der großen, künstlerisch w underbar gestalteten  K irche kam. Der H erbst des Jahres 
1850 b rach te ein fu rch tbares Geschehen: W ieder waren, zum „E insetzsonntag“, W all
fah rer in Scharen gekommen. Ü ber zw eihundert, sagt man, seien auf dem Dachboden 
eines der K irche nahen B äckerhauses zur N acht un tergebrach t worden. D er H ausknecht 
versperrte  die B odentür und ging in ein Gasthaus. Gegen drei U hr morgens brach p lö tz
lich in dem übervollen Raum  F euer aus, dem die unglücklichen Opfer, deren  Schreien 
und Toben um diese S tunde nicht gehört w ard, hilflos preisgegeben waren. Der Sprung 
in die Tiefe, nach schwerem K am pf um die kleinen Fensteröffnungen, m ochte vielleicht 
m anchen g ere tte t haben, aber andere verb rann ten  jäm m erlich, viele trugen schwere 
V erletzungen davon oder w aren durch die Schreckensnacht dem  Irrsinn  nahe. E in altes 
Bild im P fa rrho f gibt grausige K unde von diesen verzweiflungsvollen Vorgängen. Der 
„schw arze Sonntag“ , wie er im Mund der Leute hieß, nahm  in der kom m enden Zeit 
vielen P ilgern den M ut zur W anderung nach Wies.

Die K irche hat im le tzten  Jah r durch den kunstsinnigen P fa rrh errn  eine gründliche 
Renovierung und eine sehr schöne, warm e A usschm ückung der K uppel durch die Hand 
des w eststeirischen K ünstlers Toni H afner erhalten , so daß das Gotteshaus „Zum ge
geißelten Heiland auf der W ies“ zu einem weihevollen Schm uckstück der ganzen Ge
gend geworden ist.

Noch stehen auch Gebäude der ehemaligen G lasfabrik von Wies, deren Erzeugnisse 
in ferner Zeit große B erühm theit genossen und gar bis nach Ägypten gelangten.

Ü ber dem sehr lieben O rt, der nam entlich von den um gebenden A nhöhen aus, wie 
vom „H öllberg“ , sich zauberhaft am Wasser und zwischen Bäumen b reite t, reck t sich 
Schloß Burgstall em por, das, früher im Besitz der fürstlichen Fam ilie L iechtenstein, 
nun die H eim stätte einer landw irtschaftlichen Schule gewrorden ist.

Abseits der H äuser des M arktes fü h rt ein schm aler Weg die „W eiße Sulm“ —  bei 
Schwanberg fließt die „Schwarze Sulm“ ■— entlang, und wer an leuchtenden Sommer
tagen im V orüberschreiten  ein wenig Zeit zum E inhalten  hat, möge dem Spiel des Ge- 
birgswassers Zusehen, das sich h ier so m unter gebärdet. Die K indhaftigkeit und F rü h 
lingslaune der entsiegelten W ellen erlischt zwar das Jah r über. Sie haben dann einen 
ruhigeren Gang oder grollen und schäumen, wenn G ew itter und Regen sie bestürm en. 
Im F rü h jah r dagegen ist es ein liebes und heimliches R aunen im lauen Lenzlicht. Die 
W ellen b reiten  sich wie im Scherz den tänzelnden Bachstelzen entgegen und halten 
der trinkenden Amsel einen Spiegel von ungetrüb ter R einheit vor.

D er M arkt Eibiswald als der nächste große O rt läßt sich von Wies aus leicht zu Fuß 
erreichen, doch gibt es auch A utobusverkehr, ebenso vom nahen südsteirischen Arnfels 
aus. Ein einladendes und anziehendes Bild, in  Grün gebettet, liegt vor dem, der von der 
Anhöhe gegangen oder gefahren kommt. D er sorglich gepflegte M arkt hat sein Schloß
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und eine schöne M ariensäule am oberen M arktplatz, die nach einem der vielen B rände 
errich te t wurde. Auch gab es da ehedem eine berühm te „S tahlgew erkschaft“ , deren  
schim m ernde Stäbe als D am aszenerklingen nach dem O rient gingen. In friedlichen Zeiten 
verm itte lt die R adistraße den W arenverkehr m it dem heute jugoslawischen Teil der 
U nterste ierm ark  und, drauaufw ärts, m it K ärn ten . Von Eibiswald aus geht es ins Gebirge: 
nach St. Pongratzen, nach St. Oswald, St. Lorenzen und in die Soboth, die noch vom 
E rsten  W eltkrieg Spuren des Kampfes zeigt; eine vor wenigen Jahren  dorth in  angelegte 
feste S traße verbindet die W eststeierm ark m it dem nahen K ärn tnerland .

Im H eim athaus des w eststeirischen D ichters Hans K loepfer ist ein kleines Museum 
eingerichtet, das viele in teressan te E rinnerungen an ihn bew ahrt.

In Köflach hat Dr. K loepfer, der A rzt-Poet, bis zu seinem Tode seinen B eruf im 
Dienste der H eilkunst ausgeübt. K öflach und Voitsberg, das sind Z entren  heimischen 
Kohlenbergbaues, darüber man leicht vergißt, was die beiden Städte Schönes zu bieten 
haben. Da wie dort schaut man alte H äuser m it reizvollen Geschichten, die vielleicht 
manches Buch zu ersetzen verm öchten. Die sehr alte S tadt V oitsberg war im M ittelalter 
Residenz der le tzten  B abenbergerin. In  G eisttal findet sich noch ein altes farbiges Holz
schnitzwerk m it der seltenen D arstellung der „heiligen K um m ernus“ , einer bärtigen, 
ans K reuz geschlagenen G ottesm utter.

Lankowitz, m it dem prachtvollen Tor in der M auer, m it der berühm ten  G nadenkirche 
im reichen Barockschm uck des H ochaltars und der prächtigen Kanzel, zieht als W all
fah rtso rt viele Besucher an. Im Zusam m enhang m it der u ra lten  ehemaligen Burg taucht 
ein stolzer Name auf: H erran t von W ildonia, der M innesänger, dem sie gehörte. Und 
Bilder fernsten  Lebens drängen sich in die technisierte Gegenwart, aber es sind nicht

Bergdorf im weststeirischen Koralpengebiet Foto: Steffen-L ichtbild  — Graz

©Naturschutzbund Österreich, download unter www.biologiezentrum.at



nur Bilder des andächtig lauschenden Kreises um den Sänger, B ilder von Glanz und 
F ürstenprach t, sondern auch solche blu tiger K äm pfe im W affenlärm , der ja in der W elt 
nie verstum m en will.

Hell aber w erden Blicke und G edanken vor dem Staatsgestüt P iber. T ragen doch die 
T iere noch die unzerstö rte  Lebensunschuld, alle W ärm e und E chtheit, die dem Men
schendasein so oft verlorengeht. K ann man sich ein freudigeres und lebhafteres Bild 
vorstellen als die edlen P ferde auf w eitem  R asengrün in der ungestüm en K ra ft ihres 
freien  Lebensmorgens?

Am Gestüt vorbei tun  sich im m er w ieder neue Wege auf, n ich t bloß fü r den frem den 
Gast, auch fü r den Heim ischen, der den Schönheitsreichtum  um sich her vielleicht gar 
n icht kennt. Es mag aber geschehen, daß er an einem hellen Tag von der Stubalm  n ieder
steigt, das unverlierbare Bild eines Sonnenaufgangs, vom „G aberl“ aus gesehen, im E rin 
nern, und daß er sich im m er w ieder von der üppigen N atu r und ihrem  Zauber ange
rufen  fühlt. Da denkt er gewiß nicht, daß ein lichtes Bild, noch früh  im  Jah r geschaut, 
sich jäh zu ändern  verm öchte, daß s ta tt der stäubenden Blütenflöckchen im aufziehenden 
Schneesturm  w irkliche Flocken fallen und die Gegend frostig  und unw irtlich machen 
können. So denkt auch der Mensch in der Geborgenheit seines Herzens nicht, daß b it
te re r W andel ihm tödliche E insam keit zu schaffen vermag. Diese glückliche Ahnungs
losigkeit steh t als hohe Gnade über allem Sein, so daß man die ungewisse S traße des 
Lebens in derselben Zuversicht schreite t wie der W anderer auf seiner besinnlichen 
W anderung durch die b lühende W eststeierm ark.

Cam ping und N aturschutz
Von ORR Dr. Rudolf K i r s c h ,  Innsbruck

Von „gesündester, ungebundener und 
n a tu rn ah er E rholung“ bis zu „m odernen 
Nomaden, R heum afanatikern  und  w irt
schaftlich un in teressan ten  K onserven
gästen“ spannt sich die Skala der Für- 
und-W ider-Beurteilung des Campingwesens 
durch die Ö ffentlichkeit.

Inwieweit es N aturschutzin teressen be
rü h rt und welche Stellung der N atu rschü t
zer daher zu den E rscheinungsform en des 
Campings einzunehm en hat, soll im  Fol
genden geprüft und aus den gewonnenen 
E rkenntnissen abgeleitet werden.

Die F rem denverkehrsstatistik  weist für 
ganz Ö sterreich im (w itterungsm äßig nicht 
günstigen) Ja h r 1967 auf ca. 350 Camping
plätzen 2,654.112 g e m e l d e t e  Ü ber
nachtungen von 534.936 Campinggästen 
aus. Diese F ak ten  können vom Gesetz
geber, vom V erkehr und von der W irt
schaft nicht länger unberücksichtig t b lei
ben bzw. w ird ihnen in höherem  Maße als 
bisher Rechnung zu tragen  sein, denn 
erst die H älfte  der B undesländer hat bis

je tz t ein Campingplatzgesetz erlassen; zur 
Lenkung des überwiegend schwerfälligen 
Cam pingfahrzeugverkehrs sind M aßnahmen 
fü r eine einheitliche, durch Bildzeichen 
in ternational verständliche Beschilderung 
fü r alle Campingplätze —  soweit bekannt
—  nur in Tirol realisiert und in K ärnten  
im Gange; tro tz  einiger hervorragend ein
gerich teter P lätze und anerkennensw erter 
Bem ühungen vieler Cam pingplatzinhaber, 
das Niveau ih rer P latzeinrichtungen zu he
ben, h a t der D u r c h s c h n i t t  der Cam
pingplätze in Ö sterreich den Anschluß an 
den in ternationalen  S tandard  noch n ich t 
erre ich t, wobei gerechterw eise erw ähnt w er
den muß, daß auf G rund unserer k lim ati
schen V erhältnisse die R en tab ilitä t in der 
G egenüberstellung hoher Investitionskosten 
zu einer — m it Ausnahm e der südlicheren, 
w etterbegünstig ten  B undesländer —  relativ 
kurzen jährlichen B etriebszeit eine nichl 
unbeachtliche Rolle spielt.

Vor der Behandlung der In teressen
berührungspunkte zwischen Camping und
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